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SONN TAG

Von: Eygló Ragn arsdóttir 

Da tum: 11. Mai 2014 22:04 

An: Ste inn und Hrefna; Alma 

Be treff: SOS

Ihr müsst so fort nach Hau se kom men. Kei ne Aus re den!

So e ben en de te die ul ti ma ti ve Ge burts tags par ty im ab so

lu ten Cha os … ob wohl sie noch gar nicht rich tig be gon

nen hat te. Alle hat ten sich im Wohn zim mer ver steckt, da 

platz te Papa he rein und  ver kün de te, er wer de sich von 

Mama tren nen, die prompt vor al len Gäs ten an fing zu 

heu len. Der pein lichs te Mo ment in der Ge schich te Is lands.

Der Alte ist end gül tig durch ge knallt, und ich habe Frau 

Froh na tur noch nie so am Bo den zer stört ge se hen.
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Ihr könnt mich da mit nicht al lei ne las sen! In ein paar 

Ta gen geht bei mir die Schuf te rei los: erst eine super

stress ige Rund rei se mit ja pa ni schen Gol den Agern 

 (in klu si ve Dol met scher, der al les, was ich sage, falsch 

ins Ja pa ni sche über setzt), da nach eine Tour auf his to

ri schen Pfa den mit deut schen Is län der sa gaNerds und 

dann bis Sep tem ber pau sen lo ser To uriTer ror.

Love, Eygló

Von: Ste inn und Hrefna 

Da tum: 11. Mai 2014 22:08 

An: Eygló; Alma 

Be treff: Re: SOS

Hi.

Ste inn ist in Af ri ka, ein Pro jekt für eine dä ni sche Hilfs

or ga ni sa ti on, und ich kann mir kei nen Ur laub neh men. 

Des halb sind wir auch nicht zur Ge burts tags par ty ge

kom men, wie du weißt.

Hat euer Va ter un ser Ge schenk er hal ten?

VG

Hrefna
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Von: Alma Ragn arsdóttir Alb erda 

Da tum: 11. Mai 2014 22:29 

An: Eygló; Ste inn und Hrefna 

Be treff: Re: SOS

Liebs te gro ße Schwes ter, habe es schon auf Face book 

ge le sen. Die arme Mama! (Sie geht nicht ans Te le fon, ist 

sie bei dir?) Wür de so ger ne kom men, habe aber kaum 

Geld für den Bus, ge schwei ge denn für ein Flug ti cket. 

Au ßer dem ver lie ren wir Em mas Platz bei der Ta ges mut

ter, wenn sie mor gen nicht dort an fängt, und Ta ges müt

ter wach sen in Hol land nun mal nicht auf den Bäu men. 

Aber ich wer de ver su chen, mit Mama zu sky pen (viel

leicht auch mit Papa, falls ich das hin krie ge), und halt 

mich bit te auf dem Lau fen den. Di cke Um ar mung, Alma

Von: Eygló Ragn arsdóttir 

Da tum: 11. Mai 2014 22:34 

An: Ste inn und Hrefna; Alma 

Be treff: Re: SOS

Fuck you!
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MON TAG

06.05 Uhr

Eygló er wach te mit hef ti gem Herz klop fen, riss die Au gen auf 
und schau te sich ver wirrt um.

Blau ge streif te Bett be zü ge, Kis sen mit brau nem Blu men-
mus ter, eine ein ge ris se ne Ku gel lam pe aus Pa pier und wei ße 
zer beul te Ja lou si en. Al les sehr ver traut und ziem lich an ders, als 
sie es ger ne ge habt hät te. Wa rum wa ren die ge streif ten Kopf-
kis sen be zü ge nie zur sel ben Zeit sau ber wie die da zu ge hö ri-
gen Bett be zü ge, und seit wie vie len Jah ren hing die se pro vi so ri-
sche Lam pe ei gent lich schon an der De cke? Man hät te mei nen 
kön nen, es han de le sich um das Zim mer ei nes Tee na gers, dem 
sei ne Um ge bung voll kom men egal war. Das Zim mer des real 
exis tie ren den Tee na gers in der Fa mi lie er in ner te hin ge gen an 
eine Aus stel lungs e cke bei IKEA, al les or dent lich und die Ja lou-
si en kein biss chen ver staubt, ge schwei ge denn ein ge dellt.
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Sie stöhn te.
Der gut  aus se hen de, glatz köp fi ge Mann in ka rier ten Bo xer-

shorts lag dicht an sie ge schmiegt, als su che er Schutz vor ei-
nem Un wet ter. Er hat te sein blu men ge mus ter tes Kopf is sen 
halb auf ihr Kis sen ge scho ben, und sei ne Bett de cke war nir-
gends zu se hen.

Eygló schau te auf den We cker – ge ra de mal sechs. Wa rum 
war sie auf ge wacht? In der Woh nung schien al les ganz fried-
lich zu sein. Kein Lärm, kein Brand ge ruch. Kei ne er kenn ba re 
Ge fahr im Ver zug.

Sie lag si cher in ih rem ei ge nen Bett, dem schwei ne teu ren 
mit der Ge sund heits mat rat ze, das sie nach Ör vars Band schei-
ben vor fall auf zwölf mo na ti ge Ra ten zah lung ge kauft hat ten. 
»Un se re bes te In ves ti ti on«, seufz ten sie je des Mal im Chor, 
wenn sie abends ins Bett kro chen. Die Rech nun gen vom Mö-
bel ge schäft wa ren die ein zi gen, die mit ei nem Lä cheln auf den 
Lip pen be gli chen wur den.

Es lag auf der Hand, dass sie in die sem ge ni al kons t ru ier-
ten Dop pel bett, das per fekt den Rü cken stütz te, ohne auch 
nur eine Spur zu hart zu sein, nichts an de res mehr mach ten 
als schla fen. Die Ame ri ka ner pro du zier ten wirk lich gute Bet-
ten, das muss te man ih nen las sen.

Eygló schloss die Au gen und ver such te, sich zu ent span nen.
Ei gent lich soll te sie es ge nie ßen, zu Hau se mit ih rem Le-

bens ge fähr ten in dem be que men Bett zu lie gen. Bald ging 
die Tou ris ten sai son rich tig los, und in den nächs ten Mo na ten 
wür de sie meis tens al lei ne auf hauch dün nen, acht zig Zen ti-
me ter brei ten Schaum stoff mat rat zen in über füll ten Ho tels auf 
dem Land schla fen. Die Rei se lei ter be ka men im mer die kleins-
ten und un ge müt lichs ten Zim mer mit den schlech tes ten Bet-
ten, und manch mal muss te sie sich so gar mit ei nem Klapp bett 
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in ei ner Ab stell kam mer zu frie den ge ben. Wo bei ihr die Ho tel-
lei tung auch schon mal eine Fla sche Wein oder ein an de res 
Dan ke schön zu steck te, wenn sie ihr Zim mer aus län di schen 
Gäs ten über ließ.

Jäh riss sie die Au gen wie der auf. Jetzt fiel es ihr ein!
Un glaub lich, dass sie zwei, drei Mi nu ten wach ge we sen war, 

ohne an den gest ri gen Vor fall im Haus ih rer El tern und an das, 
was sich wo mög lich ge ra de in ih rem Kör per ab spiel te, zu den-
ken. Das eine war schlecht, aber das an de re war traum haft 
schön, nur ein biss chen komp li ziert.

Falls sie tat säch lich schwan ger war, ging ihr sehn lichs ter 
Wunsch in Er fül lung. Doch schon al lein bei dem Ge dan ken 
be kam Eygló eine Gän se haut und Schweiß aus brü che. Ihre 
Vor freu de war von Angst ge trübt. Ör var hat te sie ge be ten, die 
Pil le noch nicht ab zu set zen, aber sie hat te ein fach nicht län ger 
war ten wol len.

Ihre in ne re Uhr tick te nicht mehr lei se und de zent, son dern 
schritt dröh nend vo ran, mach te sich un auf ör lich be merk bar 
mit neu en Lach fält chen um die Au gen und ver ein zel ten wei-
ßen Haa ren, die sie so fort aus riss. Mo nat für Mo nat, un ge fähr 
zehn Tage vor ih rer Pe ri o de, wur de sie da ran er in nert, dass ihre 
Ei er vor rä te zur Nei ge gin gen. Ein leich tes Zie hen im Un ter leib, 
das Sig nal für den Ei sprung. Zwölf ver pass te Chan cen im Jahr.

Wenn das Kind auf die Welt käme, wäre sie vie rund drei ßig. 
Falls sie tat säch lich schwan ger war. Viel leicht kein ho hes Al ter, 
aber mit Mit te drei ßig wur de man beim Frau en arzt schon als 
»äl te re Erst ge bä ren de« ab ge stem pelt.

Oder wür de sie viel leicht gar nicht als Erst ge bä ren de ein ge-
stuft? Sie hat te zwar noch nie ein Kind zur Welt ge bracht, war 
aber be reits ein mal schwan ger ge we sen und hat te eine mehr-
wö chi ge Schwan ger schaft durch lebt.
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Hör auf, denk nicht da ran, schimpf te sie mit sich selbst. 
Sonst schläfst du gar nicht mehr ein.

Sie muss te aus ge ruht und ei ni ger ma ßen aus ge gli chen sein, 
wenn sie ihre El tern mit ei nan der ver söh nen woll te. Das hat te 
heu te Vor rang, auch wenn sie sich ei gent lich auf die Rund rei se 
mit den Ja pa nern vor be rei ten und noch tau send an de re Din ge 
er le di gen muss te.

Eygló hat te ihre Ver mitt ler rol le al ler dings noch nicht rich-
tig durch dacht. Sie woll te nur mög lichst schnell das Cha os 
ent wir ren, das ihr Va ter aus ge löst hat te, in dem er bei der von 
ih rer Mut ter wo chen lang ak ri bisch vor be rei te ten Par ty die 
Schei dung prok la miert hat te.

Wäh rend die Gäs te pein lich be rührt aus dem Haus ge schli-
chen wa ren, hat te der Alte sich dem Al ko hol hin ge ge ben. Des-
halb wäre es ges tern Abend zweck los ge we sen, noch ver mit-
teln zu wol len. Erst muss te er sei nen Rausch aus schla fen und 
ihre Mut ter die Fas sung wie der er lan gen. Au ßer dem hat te Ey-
gló ge hofft, ihre Ge schwis ter wür den auf ihre Bit te hin so fort 
nach Is land kom men. Ste inn war ein Mut ter söhn chen und 
konn te zu dem gut mit ih rem Va ter um ge hen. So ein Mist, dass 
er sich ir gend wo in Af ri ka he rum trieb. Und Alma war plei te 
und hat te ein sechs Mo na te al tes Kind.

Ich könn te ein so klei nes Kind nie mals zu ei ner Ta ges mut-
ter ge ben, dach te Eygló und strich sich au to ma tisch über den 
fa chen Bauch. Da mals vor der Ab trei bung hat te sich ihr Bauch 
be reits ein biss chen ge wölbt oder sich zu min dest so an ge fühlt. 
Die Mor gen ü bel keit war al ler dings kei ne Ein bil dung ge we sen. 
Sie hat te sich je den Tag über ge ben, bis …

Wie sehr sie sich auch be müh te, nicht da ran zu den ken, ihre 
Ge dan ken kreis ten im mer wie der um das Kind.

Er wäre jetzt sechs Jah re alt.
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Eygló hat te im mer ge spürt, dass es ein Jun ge wer den wür de, 
und in ih rer Fan ta sie war er in all den Jah ren ge wach sen und 
he ran ge reift. Er hat te ge schrien, Zäh ne be kom men, gew un-
ken und in die Hän de ge klatscht, war ge krab belt, ge lau fen, 
aufs Töpf chen ge gan gen und hat te spre chen ge lernt. Und im 
Herbst wäre er in die Schu le ge kom men, ge nau wie Dag mar, 
Pa pas Lieb ling, die im Nach bar zim mer schlief.

Nein, sie durf te sich jetzt nicht in die sen Vor stel lun gen ver-
lie ren. Manch mal war es so schwie rig, die ei ge nen Ge dan ken 
zu kont rol lie ren, viel schwie ri ger als ei nen gan zen Bus vol ler 
Tou ris ten am Gull foss.

Nur nicht an den un sicht ba ren Jun gen den ken und schon 
gar nicht an Dag mar. Sich ent span nen und am bes ten noch et-
was schla fen, bis der We cker klin gel te oder die Klei ne ins Bett 
klet ter te. Letz te res ge schah nor ma ler wei se zu erst, und seit sie 
das neue, hohe Bett be sa ßen, mach te das Kind beim Rauf let-
tern sol chen Ra batz, dass nur ein To ter hät te wei ter schla fen 
kön nen.

Dag mar war das un ge schick tes te Kind, das Eygló kann te, 
sie fiel stän dig hin und hat te im mer blaue Fle cken. Sie konn ten 
froh sein, dass die Kin der gärt ne rin nen sie noch nicht beim Ju-
gend amt an ge zeigt hat ten.

Dag mars Un ge len kig keit war im Ver gleich zu der Kör per-
hal tung ih rer äl te ren Ge schwis ter be son ders auff äl lig.

An dri schlich wie ein Wie der gän ger durch die Woh nung 
und warf drau ßen in der Son ne kaum ei nen Schat ten, ganz im 
Ge gen satz zu dem klei nen stäm mi gen Toll patsch. Die Un auf-
fäl lig keit des Jun gen war ge ra de zu un heim lich. Eygló hat te ihn 
noch nie laut wer den oder Tü ren knal len ge hört, was sie selbst 
als Teen ager beim kleins ten An lass ge macht hat te. Da bei war 
er be reits im Stimm bruch und hat te eine ver pic kel te Nase, also 
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schien sein Hor mon haus halt für sein Al ter völ lig nor mal zu 
sein.

Blíða ver hielt sich pu ber tä rer als An dri, ob wohl sie erst 
zehn Jah re alt war. Sie hat te sich ei nen Mo del gang an ge wöhnt, 
reck te das Kinn in die Luft, wa ckel te mit den Hüf ten und 
stelzte schnur ge ra de auf ei nem ima gi nä ren Cat walk. Bei ihr 
be stand kei ne Ge fahr, dass sie Ge gen stän de um schmiss, mit 
den Ze hen ge gen Tür schwel len oder Tisch bei ne stieß oder die 
Trep pe he run ter fiel.

Wie Eyglós Sohn wohl als jun ger Mann aus ge se hen hät te? 
Dun kel haa rig und kräf tig wie ihr Groß va ter viel leicht? Nein, 
er wäre be stimmt blond, at trak tiv und schlank wie sein Va ter. 
Viel leicht ein biss chen grö ßer.

Eygló press te die Au gen zu sam men und spür te, dass sie kei-
nen Schlaf mehr fin den wür de.
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06.25 Uhr

Mar grét hielt es nicht mehr auf dem Sofa. Sie hat te zwi schen 
fünf und sechs Uhr ein biss chen ge schla fen, war jetzt aber 
hell wach und konn te nicht län ger lie gen blei ben. Das Sand-
männ chen hat te längst den Dienst quit tiert. Au ßer dem war 
Fífís Schlaf so fa, vor sich tig for mu liert, un be quem, hat te ein 
ab ge bro che nes Bein und wa ckel te, weil die En kel kin der es als 
Tram po lin be nutz ten. Fífí hob noch nicht ein mal den klei nen 
Fin ger, wenn sünd haft teu re Ge gen stän de als Spiel zeug miss-
braucht wur den, und die meis ten ih rer Mö bel zeug ten von nä-
he rer Be kannt schaft mit Kin dern.

Mar grét schob die Bett de cke zur Sei te und setz te sich auf 
die So fa kan te, gries grä mig, weil sie nicht zu Hau se war. Rag gi 
hät te auf die sem ram po nier ten Sofa sei ner Schwes ter schla fen 
sol len, nicht sie. Schließ lich war er es, der sie ver las sen woll te. 
Und jetzt mach te er es sich zu Hau se in Kópavo gur ge müt lich, 
und sie hock te hier.

Auf ge wis se Wei se muss te sie sich je doch selbst die Schuld 
da ran ge ben.

Man stürz te nicht aus dem Haus und knall te the at ra lisch 
die Tür hin ter sich zu, um im nächs ten Mo ment wie der ver-
schämt zu klin geln. Seit sie schlüs sel los auf der Trep pe ge stan-
den hat te, hat te es kein Zu rück mehr ge ge ben, woll te sie sich 
ei nen Hauch von Selbst ach tung be wah ren. Als die Tür hin ter 
ihr ins Schloss ge fal len war, hat te Mar gréts Selbst ach tung be-
reits mehr ge lit ten, als sie an ei nem Abend er tra gen konn te.

Zum Glück war Fífí ihr nach ge eilt, hat te sie ins Auto ver-
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frach tet und mit zu sich ge nom men. Ihre Schwä ge rin war 
eben so treu und ver läss lich, wie Rag nar sprung haft und un zu-
ver läs sig war. Un glaub lich, dass sie Ge schwis ter wa ren. Viel-
leicht lag es da ran, dass Fífí sechs Jah re äl ter war als er und ein 
über stei ger tes Ver ant wor tungs ge fühl be saß, wie es bei äl te ren 
Ge schwis tern häu fig vor kam.

Mar grét griff nach dem lila BH, der auf ei nem Ro ko ko stuhl 
mit aus ge bli che nem Stick be zug lag. Ein Jam mer, dass der Stuhl 
nicht bes ser vor Son nen licht ge schützt wur de, wenn man be-
dach te, wie viel Ar beit in die sem Kreuz stich mus ter steck te.

Mar grét hak te den BH ein. Er ge hör te zu ei nem Un ter wä-
sche-Set, das sie ext ra für den Ge burts tag ge kauft hat te. In 
dem da zu ge hö ri gen lila Slip hat te sie ge schla fen.

Ihre Wan gen rö te ten sich bei dem Ge dan ken an al les, was 
sie auf sich ge nom men hat te, um den sech zig sten Ge burts-
tag ih res Man nes vor zu be rei ten. Sie hat te so gar in der gan-
zen Stadt nach Des sous in der The men far be der Par ty ge sucht. 
Was hat te sie sich ei gent lich da bei ge dacht? Schließ lich woll te 
sie kei nen Strip tease zum Bes ten ge ben, zu mal Rag gi schon 
lan ge nicht mehr hin schau te, wenn sie sich aus zog. Ein lila Un-
ter wä sche-Set! Sie war nicht nor mal, das war ihr in zwi schen 
auch klar.

Wäh rend sie auf der Su che nach Des sous im rich ti gen Farb-
ton durch die gan ze Stadt ge hetzt war, hat te der Alte im Fe-
ri en haus ge fau lenzt, wahr schein lich al les dre ckig ge macht … 
und be schlos sen, sich von ihr zu tren nen. Der Ge dan ke war 
wie ein kal ter Wass er guss und ein Tritt in den Un ter leib.

So ein Mist! Sie muss te das lila Abend kleid mit dem tie fen 
Aus schnitt wie der an zie hen, das or dent lich auf ei nem Bü gel 
an der schie fen Le se lam pe hing, ver seucht von der schmerz-
li chen Er in ne rung an den gest ri gen Abend. Das Kleid, das 
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sie nach ei nem Foto aus ei ner aus län di schen Mo de zeit schrift 
ext ra hat te nä hen las sen, war nur noch ra di o ak ti ver Müll.

Es kam ihr ge ra de zu ma ka ber vor, dass das Le ben sich so 
ur plötz lich än dern konn te. Wie nach ei nem Un fall oder der 
Di ag no se ei ner le bens be droh li chen Krank heit. Ihr war buch-
stäb lich der Bo den un ter den Fü ßen weg ge ris sen wor den, mit 
ei nem ein zi gen Satz. Jene Frau, die kurz vor dem Ein treff en 
der Gäs te noch mit ge spann ter Er war tung in das lila Kleid ge-
schlüpft war, war eine völ lig an de re ge we sen als die, die das 
Kleid ges tern Abend wie der aus ge zo gen hat te, ver heult und 
ge de mü tigt.

Was jetzt?, dach te sie. Was macht eine Frau in mei ner Lage? 
Wie fühlt sie sich?

Be nom men und leer, wa ren die ers ten Ad jek ti ve, die Mar-
grét durch den Kopf gin gen. Na tür lich war sie das, sie hat te ja 
kaum ge schla fen und war see lisch und kör per lich er schöpft. 
Aber sie war auch wü tend, so un fass bar wü tend, dass sie Rag-
nar am liebs ten ver prü gelt hät te. Ja, in die sem Au gen blick 
hät te sie nichts lie ber ge tan, als sich breit bei nig auf sei ne fet te 
Wam pe zu set zen und sein Ge sicht und sei ne Brust mit den 
Fäus ten zu be ar bei ten.

Da bei war sie kei nes wegs ge walt tä tig, bei Wei tem nicht. 
Kör per li che Be tä ti gung war ein fach nur ihre Art, mit Prob le-
men um zu ge hen: ein er fri schen der Spa zier gang, die Ga ra ge 
auf räu men, ein paar Bah nen schwim men oder so. Sie war nicht 
der Typ, der sein Elend un ter der Bett de cke be jam mer te.

Jetzt wäre zum Bei spiel der per fek te Mo ment, um jog gen zu 
ge hen, wenn sie Rag gi schon nicht ver prü geln konn te. Aber 
da sie so über stürzt aus dem Haus ge rannt war, hat te sie we der 
Jog ging schu he noch Sport kla mot ten noch ir gend et was an de-
res da bei. Sie hat te sich vor dem Schla fen ge hen noch nicht ein-
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mal die Zäh ne put zen kön nen, son dern sie nur mit Zahn pas ta 
ein ge rie ben.

Mar grét war schlüs sel los, geld los, handy los, mit tel los. Nur 
mit ei nem lila Un ter wä sche-Set be klei det. Dazu ein dün nes 
Abend kleid, eine Strumpf o se und schwar ze Lack schu he mit 
ho hen Ab sät zen. Und es war hoff nungs los, sich von Fífí et was 
zu lei hen. Fífí war dop pelt so dick wie Mar grét, trug Zel te in 
grel len Far ben und be saß seit ih rer Kind heit kei ne Turn schu he 
mehr.

Mar grét stand auf und tip pel te so lei se wie mög lich in 
den Flur. Das war leich ter ge sagt, als ge tan. Die Bo den die len 
knarr ten, und sämt li che Tür zar gen in Fífís klei nem Holz haus 
quietsch ten. Mar grét hat te im mer das Ge fühl, als be kla ge sich 
das Haus und ver lan ge nach Re pa ra tu ren und Öl. Doch Fífí 
hat te bis auf Ko chen und Stri cken nicht viel üb rig für prak-
ti sche Din ge, und ob wohl Rag nar und Mar grét ihr schon 
oft ihre Un ter stüt zung an ge bo ten hat ten, ig no rier te sie das 
The ma Haus re no vie rung ge fis sent lich.

Im Ba de zim mer nahm Mar grét ein gro ßes brau nes Hand-
tuch und schlang es sich um den Kör per. Das muss te rei chen, 
bis Fífí oder Eygló nach Kópavo gur fuh ren und Kla mot ten für 
sie hol ten. Sie wür de je den falls nicht am hell lich ten Tag auf 
hoch ha cki gen Schu hen und in ei nem tief aus ge schnit te nen 
Kleid nach Hau se stö ckeln.

Nach dem sie das Hand tuch mit ei ner Haar klam mer fest ge-
steckt hat te, schlich sie in die Kü che, um sich ei nen Tee zu ko-
chen. Ob wohl sie seit ges tern Nach mit tag kei nen Bis sen mehr 
zu sich ge nom men hat te, war an Es sen nicht zu den ken.

Sie hol te den ein zi gen nicht ge sprun ge nen Be cher aus dem 
Schrank und spül te ihn si cher heits hal ber ab, wäh rend das 
Was ser heiß wur de. Fífí und sie hat ten ge nau so un ter schied li-
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che Vor stel lun gen von Hy gi e ne wie von den meis ten an de ren 
Din gen. An schlie ßend warf sie ei nen Beu tel grü nen Tee in den 
Be cher, goss hei ßes Was ser da rü ber und setz te sich mit dem 
Ge tränk an den Kü chen tisch.

Doch an statt et was zu trin ken, schob sie den Tee be cher zur 
Sei te und sack te heu lend auf dem Tisch zu sam men.
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06.49 Uhr

Rag nar er wach te von ei nem dump fen Klin geln, trau te sich 
aber nicht, das Handy zu su chen. Er brauch te un be dingt et was 
Eis kal tes zu trin ken, jetzt so fort. Sein Mund war aus ge dörrt, 
und die Tro cken heit zog sich bis in die Spei se röh re. Sein Kopf 
fühl te sich an wie ein fra gi les Ei in ei nem Schraub stock, und er 
be weg te sich ganz lang sam, da mit es nicht platz te. Als er die 
Trep pe hi nun ter stieg, muss te er sich am Ge län der fest hal ten, 
um das Gleich ge wicht nicht zu ver lie ren.

Jetzt fiel ihm wie der ein, wa rum er kei nen Al ko hol mehr 
trank. We gen dem ver damm ten Ka ter.

Er hol te eine Zwei li ter fa sche Mi ne ral was ser aus dem voll-
ge stopf ten Kühl schrank und wank te da mit zu rück nach oben 
ins Schlaf zim mer. Die Trep pe schien län ger und stei ler ge wor-
den zu sein, und als Rag nar sich end lich er schöpft aufs Bett fal-
len ließ, war er schweiß ge ba det.

Das Handy klin gel te im mer noch, an schei nend un ter ei nem 
Hau fen Kla mot ten auf dem Nacht tisch.

Die Per son, die ihn er rei chen woll te, war off en bar sehr ge-
dul dig. Aber Rag nar hat te kei ne Eile dran zu ge hen, da ziem lich 
klar war, wo rum sich das Ge spräch dre hen wür de – wer auch 
im mer der An ru fer war.

Meh re re Per so nen ka men infra ge: Mar grét, Fífí, Eygló oder 
ei nes sei ner bei den Kin der, die im Aus land leb ten und zwei-
fel los haar klein über den Vor fall bei der Ge burts tags par ty 
in Kennt nis ge setzt wor den wa ren. Ste inn, Ma mas Lieb ling, 
wür de sich be stimmt mel den, so wie Rag nar ihn kann te. Viel-
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leicht war es aber auch je mand aus dem Freun des kreis, je mand, 
der da bei ge we sen war und ihn nun zur Rede stel len woll te. Es 
hat te kein Zwei fel da ran be stan den, auf wel cher Sei te die Gäs te 
in die ser Pri vat an ge le gen heit, in die sie un frei wil lig ver wi ckelt 
wor den wa ren, stan den. Mar grét hat te Um ar mun gen und mit-
füh len de Bli cke ge ern tet, und er war der Böse ge we sen.

Das Mi ne ral was ser spritz te über das La ken und die Bett de-
cke, als Rag nar die Fla sche auf schraub te, aber es war ihm völ-
lig egal. Ein paar nas se Fle cken wa ren ein Klacks im Ver gleich 
zu dem, wo mit er der zeit kämpf te.

Er trank das Was ser in gro ßen Schlu cken wie bei ei nem 
Wett trin ken. Das eis kal te Ge tränk lin der te die Tro cken heit in 
sei nem Mund und sei ner Keh le, reiz te al ler dings sei nen Ma-
gen. Er rülps te und sah sich nach ei nem Ge fäß um, in das er 
sich zur Not über ge ben konn te. Der klei ne Ab fall ei mer ne ben 
der Kom mo de muss te rei chen, der war nä her als die Toi let te.

Ob es ir gend wo im Haus Schmerz tab let ten gab? Ver mut-
lich nicht. Sein As pi rin be fand sich im Som mer haus, und Mar-
grét hat te eine krank haf te Ab nei gung ge gen Me di ka men te. 
Da bei hat te sie ihr gan zes Le ben lang in ei ner Apo the ke ge ar-
bei tet. Wirk lich un fass bar.

Das Handy plärr te im mer noch. Be griff en die Leu te nicht, 
dass man manch mal in Ruhe ge las sen wer den woll te?

Rag nar durch wühl te den Klei der hau fen, bis er auf et was 
Har tes und Vier e cki ges stieß. Wer war da nur so ver dammt 
hart nä ckig?

Svenni stand auf dem Dis play. Rag nar stöhn te.
»Hal lo«, knurr te er in ei nem Ton, den man nicht falsch in-

ter pre tie ren konn te.
»Rag gi?«
Rag nar ant wor te te nicht.
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»Bist du da?«
»Gibt es kei ne Uh ren für Blin de?« Mist, das hät te er nicht sa-

gen soll en! »Es ist noch nicht mal sie ben«, füg te er has tig hin zu, 
um Svenni von der fie sen Be mer kung ab zu len ken.

»Ich kom me ge ra de aus dem Stall.«
Als Svenni den Kuh stall er wähn te, war es plötz lich, als 

wür de sich Jau che ge stank im Schlaf zim mer aus brei ten. Rag-
nar würg te, stell te ei nen Fuß auf den Bo den und tas te te nach 
dem Ab fall ei mer, ohne aus dem Bett auf zu ste hen.

»Wie geht’s Mar grét?«
»Wa rum rufst du sie nicht sel ber an?«
»Sie ant wor tet nicht.«
Rag nar schwieg. Es war nicht sei ne Auf ga be, an de re über 

das Be fin den sei ner Frau zu un ter rich ten. Ab ge se hen da von 
hat te er na tür lich kei ne Ah nung, wie es ihr ging, auch wenn er 
zu wis sen glaub te, dass sie sich wahr schein lich schon mal bes-
ser ge fühlt hat te.

»Gib sie mir mal«, füg te Svenni hin zu.
Was für ein The a ter um Mar grét! Da bei war Svenni sein 

Freund. Sie hat ten im Gym na si um ne ben ei nan der ge ses sen. 
Wo bei der Kon takt erst in ten si ver ge wor den war, als Dóra, 
Mar gréts Ju gend freun din, Svenni ge hei ra tet hat te.

Wäh rend ihm der Ge dan ke an sei ne Freund schaft mit 
Svenni durch den schmer zen den Kopf ging, zog sich sein Ma-
gen zu sam men. Hät te er die ser Freund schaft et was mehr Wert 
bei ge mes sen, wäre er viel leicht gar nicht in die sem Schla mas-
sel ge lan det.

Da bei war ei gent lich fast nichts pas siert. Und es gab Tau-
sen de Grün de für die jet zi ge Si tu a ti on, jede Men ge auf ge stau-
ter Grün de. Das durf te er nicht ver ges sen. Es war nicht al les 
sei ne Schuld, und es dreh te sich nicht nur um …
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»Lass mich bit te mit Mar grét re den«, in sis tier te Svenni.
»Sie, äh, ist weg. Sie ist be stimmt bei Fífí.«
»Du weißt nicht, wo sie ist?«
»Nein. Ich mei ne, doch. Fífí ist ihr nach ge lau fen.«
»Du hast sie ein fach ge hen  las sen?«
»Ge hen  las sen?« Rag nar war we der see lisch noch kör per lich 

in der Lage, die ses Ge spräch fort zu füh ren. Er spür te, dass er 
ei nen schlech ten Stand hat te, ob wohl Mar grét selbst aus dem 
Haus ge stürmt war. Au ßer dem wies der Druck auf sei nem 
Brust korb da rauf hin, dass er sich je den Mo ment über ge ben 
wür de.

»Kann nicht re den«, krächz te er, be vor Svenni noch et was 
sa gen konn te. »Bin krank.«

Sein Freund woll te ge ra de zu ei ner Stand pau ke an set zen, 
als Rag nar ihn weg drück te, sich den Ab fall ei mer vors Ge sicht 
hielt und hi nein kotzte.
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07.00 Uhr

Nach dem Ör var den We cker aus ge schal tet hat te, zog er sich 
schleu nigst an. Man brauch te Or ga ni sa ti on und Selbst dis zip-
lin, um drei Kin der zu we cken und schul fer tig zu ma chen. 
Fünf Mi nu ten län ger schla fen be deu te te zu sätz li chen Stress, 
das wuss te er aus Er fah rung. Er war im mer schon fer tig an-
ge zo gen, hat te ge pin kelt und sich die Zäh ne ge putzt, be vor er 
den gan zen Trupp weck te. Dann konn te er sich voll und ganz 
auf die Kin der kon zent rie ren.

In der Re gel funk ti o nier te das gut, so lan ge Eygló nicht ge-
nau in der Drei vier tel stun de, in der er die Kin der start klar 
mach te, un ter die Du sche woll te. Er selbst dusch te im mer 
abends, um mor gens mehr Zeit zu ha ben, au ßer in den sel-
te nen Fäl len, wenn die Kin der alle gleich zei tig bei der Oma 
über nach te ten.

Na tür lich half Eygló ihm, das war ein ge mein schaft li ches 
Pro jekt. Aber sie kam nicht so gut mit den Kin dern zu recht 
wie er, und die kon ter ten häu fig mit »du bist nicht mei ne Mut-
ter«, ob wohl Eygló und er schon seit Jah ren zu sam men wohn-
ten. Es ließ sich also nicht ver mei den, dass er sich mehr um 
die Kin der küm mer te, was ja auch nur ge recht war. Schließ lich 
wa ren es sei ne Kin der. Und sie wa ren alle Mor gen muff el, ge-
nau wie ihre Mut ter.

Eygló war be reits auf ge stan den, und durch die off e ne 
Schlaf zim mer tür drang der Duft von Kaff ee. Off en bar war sie 
schon län ger wach. Ör var hat te ge merkt, dass sie schlecht ge-
schla fen und sich die gan ze Nacht her um ge wälzt hat te. Kein 
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Wun der nach dem Är ger bei der Ge burts tags par ty. Ihr Va ter 
war zwar der un ge krön te Meis ter in Ego is mus und spon ta nen 
Es ka pa den, aber ges tern Abend hat te er sei nen per sön li chen 
Re kord ge bro chen. Das Ein zi ge, was für ihn sprach, war sei ne 
Un kennt nis da rü ber, wie vie le Gäs te sich im Wohn zim mer 
ver steckt hat ten.

Eygló und Ör var hat ten Mar grét ein dring lich da vor ge-
warnt, die se Ü ber ra schungs par ty aus zu rich ten, da Rag nar 
sich ve he ment ge wei gert hat te, sei nen sech zig sten Ge burts tag 
zu fei ern. Aber sei ne Schwie ger mut ter hat te ge dacht, das sei 
nur ein Vor wand und Rag nar wür de die Auf merk sam keit ge-
nie ßen, wenn er erst die vie len Leu te sähe, die zu sei nen Eh ren 
zu sam men ge kom men wa ren. Hät te sie ih ren Mann nach jahr-
zehn te lan ger Ehe nicht bes ser ken nen müs sen?

Al ler dings hat te nie mand da mit ge rech net, dass es so übel 
aus ge hen wür de.

Auf dem Weg zum Bad warf Ör var ei nen Blick in die Kü che. 
Nicht nur der Kaff ee duft stieg ihm in die Nase, son dern es roch 
auch nach Pfann ku chen. Gras sier te in der Fa mi lie ein Über ra-
schungs-Vi rus?

»Ame ri can Pan cakes mit Si rup?« Sein Blick schweif te von 
Eygló zu den ge sta pel ten Pfann ku chen auf dem Tisch. Er wäre 
nicht we ni ger ver wun dert ge we sen, wenn sie in al ler Herr-
gotts frü he In ne rei en ein ge legt hät te.

Eygló war schon ge schminkt und hat te ihr dun kel blon des 
Haar zu ei nem mäd chen haf ten Pfer de schwanz ge bun den. Sie 
trug eine graue Jeans mit sil ber nen Näh ten an den Ta schen 
und eine wei ße steif ge bü gel te Blu se. Im mer tipp topp ge klei-
det, leicht süd eu ro pä i scher Stil, im mer hin hat te sie jah re lang 
in Ita li en und Frank reich ge lebt.

»Ich konn te nicht schla fen, weil ich mich so über Alma und 
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Ste inn är ge re. Es ist mal wie der ty pisch, dass sie mich mit dem 
gan zen Scheiß al lei ne las sen. Da bei sind es schließ lich auch 
ihre El tern.«

Eygló lag nachts oft wach, aber das hat te noch nie zu früh-
mor gend li chen Höchst leis tun gen in der Kü che ge führt. Sie 
leg te näm lich gro ßen Wert da rauf, dass die Kin der mor gens 
al lei ne zu recht ka men, das sei schließ lich kein Ho tel. Ör var sah 
kei nen Zu sam men hang zwi schen ih rer Schlaf o sig keit und 
dem Ba cken, war aber zu er freut, um es zu the mati sie ren. Die 
Pfann ku chen wür den es ihm we sent lich leich ter ma chen, den 
Trupp aus dem Bett zu krie gen.

»Ja, das ist to tal un fair«, pfich te te er ihr bei und strich ihr 
sanft über den Po. »Du bist un glaub lich sexy, da bei ist es erst 
sie ben Uhr.«

Sei ne Lie be zu Eygló nahm ge ra de zu re li gi ö se Züge an. Ihr 
Kör per übte eine so ma gi sche An zie hungs kraft auf ihn aus, 
dass er sie buch stäb lich an fas sen muss te, wenn sie in der Nähe 
war. Nicht un be dingt se xu ell, nur eine fes te Um ar mung auf 
dem Sofa, Händ chen hal ten auf der Stra ße oder die nächt li che 
Wär me ih res Kör pers spü ren, all die se un bän di ge Ener gie. Sie 
be saß eine un er schöpf i che, über na tür li che Kraft, die an ste-
ckend war. Eine Kraft, die er un be dingt brauch te.

Eben so sehr be wun der te Ör var ihre Selbst si cher heit, Kon-
zent ra ti ons fä hig keit und Lo gik. Er be nei de te sie re gel recht 
um die se Ei gen schaf ten. Eygló wuss te im mer ge nau, was sie 
woll te, und hat te eine kla re Mei nung. Das muss te sehr prak-
tisch sein. Er sah meis tens bei je dem Pro blem zwei oder noch 
mehr Sei ten und hat te Schwie rig kei ten, sich für eine zu ent-
schei den.

Au ßer dem hät te er ger ne ei nen Fun ken von Eyglós Ta lent 
be ses sen, sich tech ni sche Neu e run gen an zu eig nen. Sie be-
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herrsch te neue Ge rä te so gar schnel ler als die Kin der – was 
schon ei ni ges aus sag te. Ihre Fin ger tanz ten so schnell über 
Tas ta tu ren und Touch screens, dass sie vor sei nen Au gen fast 
ver schwom men. Da rü ber hi naus sprach sie meh re re Fremd-
spra chen mit die ser rau en Stim me, die ihn schon an mach te, 
wenn sie nur eine Ein kaufs lis te vor las.

Die Selbst stän dig keit war wohl die Ei gen schaft, die Ör var an 
sei ner mit Vor zü gen reich lich be dach ten Le bens ge fähr tin am 
meis ten schätz te. Eygló war in al lem voll kom men ei gen stän dig. 
Das ab so lu te Ge gen teil von Bryndís, sei ner Ex frau, die sich bei 
je der Klei nig keit im mer auf ihn ver las sen hat te. Ein mal hat te sie 
An dri zum Bei spiel nicht in den Kin der gar ten ge schickt, weil 
sie un si cher war, ob ein Fleece- oder ein Woll pul lo ver bei den 
herr schen den Tem pe ra tu ren bes ser ge eig net wäre, und Ör var 
nicht er reicht hat te, um ihn um Rat zu fra gen.

Die se stän di gen An ru fe sei ner Frau, die den gan zen Tag 
zu Hau se ge we sen war, hat ten ihn wahn sin nig ge macht: Was 
möch test du zum Abend es sen? Blíða ist vom Stuhl ge fal len, könn te sie 
eine Ge hirn er schüt te rung ha ben? Bit te komm nach Hau se, da klin gelt 
je mand so dreist an der Tür!

Wo bei Eygló na tür lich auch nicht al les wuss te, konn te und 
be herrsch te. Aber wenn sie mit et was Neu em kon fron tiert 
war, in for mier te sie sich und pack te das Pro blem dann an, ob 
es sich nun um ei nen ver stopf ten Ab fuss oder um eine kom-
pli zier te Fi nanz ge schich te han del te. Ör var heg te nicht den ge-
rings ten Zwei fel, dass sie wun der bar ohne ihn zu recht kä me. 
Und ob wohl das so man chen Ge schlechts ge nos sen zwei fel los 
ver un si chert hät te, emp fand er es als Er leich te rung.

»Hier, nimm den Kaff ee mit ins Bad.«
Ör var mach te gro ße Au gen, als Eygló ihm ei nen ro ten Kaf-

fee be cher hin hielt. Sie hat te so gar Milch auf ge schäumt.
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Spä tes tens jetzt wäre es an der Zeit ge we sen, sie zu fra gen, 
was ei gent lich los sei.

Eygló hat te eine Re gel auf ge stellt, die die Kin der nur schwer 
ak zep tier ten: Es wur de nur in der Kü che oder am Ess tisch ge-
ges sen und ge trun ken, mit min des tens ei ner Po ba cke auf dem 
Stuhl. Aus Ge rech tig keits grün den galt das für alle Fa mi li en-
mit glie der, auch wenn Eygló und Ör var manch mal schwin del-
ten, wenn die Kin der im Bett wa ren.

Doch Ör var stell te kei ne Fra gen. Er nahm den Be cher ent-
ge gen, gab Eygló ei nen Kuss und eil te ins Bad, um sich zu ra-
sie ren.

Hat te der Är ger mit ih rem Va ter sie so durch ei nan der-
gebracht? Neu lich hat te sie ihm noch von ei ner wis sen schaft li-
chen Stu die er zählt, bei der he raus ge kom men war, dass Schei-
dun gen in der Fa mi lie und im Freun des kreis an ste ckend sein 
konn ten. Viel leicht dach te sie, Ör var hät te sich mit die sem 
Schei dungs ba zil lus in fi ziert, nach dem er die Far ce in Kópavo-
gur ges tern Abend mit er lebt hat te.

In ih rem Fall wäre es al ler dings um Tren nung ge gan gen, 
nicht um Schei dung.

Ör var hat te Ge sprä che übers Hei ra ten stets im Keim er-
stickt. Ein Mann mit sei nen Alt las ten hat te es nicht ei lig, zum 
zwei ten Mal vor den Al tar zu tre ten. Zu mal es zwi schen  Eygló 
und ihm gut lief, wie er je des Mal be ton te, wenn sie mit dem 
The ma an fing. Ein kirch li cher Se gen wür de sie nicht glück-
licher ma chen. Au ßer dem war es Heu che lei, wenn nicht gläu-
bi ge Men schen nur we gen der Ze re mo nie kirch lich hei ra-
teten.

Und wie hät ten sie eine Hoch zeit mit gro ßem Brim borium 
be zah len sol len? Hoch zei ten wa ren nicht ge ra de bil lig, und für 
die Kos ten wür den sie sel ber auf om men müs sen. Ein Vier zig-
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jäh ri ger be kam vom Va ter der Braut kei ne fi nan zi el le Un ter-
stüt zung mehr wie ein zwan zig jäh ri ger Jung spund.

Ör var hielt beim Ra sie ren inne und blick te for schend in die 
grau en Au gen sei nes Spie gel bilds. Die se Pfann ku chen ba cke rei 
und der Kaff ee … oder war das viel leicht doch nicht Eyglós 
Angst vor ei ner Tren nung, son dern Teil ei nes groß  an ge leg ten 
Hei rats plans? Sie hat te schon ver schie de ne Me tho den aus pro-
biert. War Ver wöh nen der neue ste Weg, ihn dazu zu brin gen, 
um ihre Hand an zu hal ten?

Wer ver stand schon die Frau en?
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07.23 Uhr

»Aber Lie bes, sitzt du etwa ganz al lei ne hier und heulst?«
Wie un wahr schein lich es in An be tracht von Fífís Ge wicht 

und dem Zu stand der Bo den die len auch sein moch te – Mar-
grét hat te ihre Schwä ge rin erst ge hört, als die Kü chen tür 
quietsch te. Doch nun stand Fífí in vol ler Pracht in der Tür öff-
nung, in ei nem lan gen Frot tee ba de man tel mit Le o par den mus-
ter, die di cken grau en Haa re fie len ihr off en über den Rü cken.

»Ach, ich bin nur …«, seufz te Mar grét und tas te te nach der 
Kü chen rol le, die auf ei ner Zei tung auf dem Tisch lag. Was 
wohl aus dem rot ge beiz ten schwe di schen Kü chen rol len hal-
ter ge wor den war, den Rag gi und sie Fífí letz tes Jahr ge schenkt 
hat ten? Viel leicht hat ten die En kel kin der ihn zum Fech ten be-
nutzt, so wie die Holz löff el.

»Warst du du schen? Sehr gut.«
»Nein, ich woll te nur nicht …« Bei dem Ge dan ken an das 

Abend kleid fos sen neue Trä nen über Mar gréts Wan gen. »Ich 
hab nichts zum A-A-An zie hen.«

»Schon gut, schon gut.« Fífí wat schel te zu Mar grét, leg te den 
Arm um ihre nack ten Schul tern und drück te sie an sich. »Ich 
fah re gleich nach Kópavo gur und hole dir ein paar Kla mot ten.«

Fífís gut  ge mein te Trost wor te mach ten al les nur noch 
schlim mer.

»Aber ich ha-hab kei nen Schlü-hü-ssel!«, jam mer te Mar grét 
und ver grub das Ge sicht in den schaum gum mi ar ti gen Brüs-
ten ih rer Schwä ge rin.

So ver harr ten sie eine Wei le.
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»Dar fich den compu…«, drang es schließ lich aus dem in 
Frot tee ge hüll ten Bu sen.

Fífí be en de te die Um ar mung und musterte Mar grét ent setzt.
»Wo für brauchst du denn den Com pu ter?«
»Nur um mal kurz auf Face book zu schau en.«
»Hältst du das für rat sam?«
»Ich will ja nur wis sen … na ja, nach schau en … ob je-

mand …«
»Mar grét, ich glau be nicht, dass ir gend je mand, der ges tern 

bei der Par ty war, so ge mein wäre, das auf Face book zu pos ten. 
Das wäre ja noch schö ner, eure Fa mi lie und engs ten Freun de! 
Und falls doch je mand … dann ist es wirk lich das Letz te, was 
du ge brau chen kannst, ir gend ei nen Mist im In ter net zu le sen. 
Jetzt gibt es erst mal Kaff ee und Toast.«

Mar grét sank wie der auf den Tisch, wäh rend ihre Schwä-
ge rin das Früh stück zu be rei te te, das bei Wei tem nicht nur aus 
Kaff ee und Brot be stand. Mar grét hör te, wie Eier auf ge schla-
gen und ge rührt und schwung voll eine Pfan ne auf die Herd-
plat te ge stellt wur de. Dann pras sel te et was, und kurz da rauf 
er füllte der Ge ruch von Speck die Kü che. Der Es sens ge ruch 
ver stärk te so wohl ih ren Hun ger als auch ihre Übel keit.

»Aber wenn je mand ver sucht, mich zu er rei chen? Ich hab 
noch nicht mal ein Handy da bei.«

»Wer soll te denn um halb acht an ru fen?«
»Mei ne Schwes ter Úlla viel leicht oder mei ne Freun din Dóra 

oder …«
»Úlla ist auf den Ka na ren, das weißt du doch. Und du kannst 

Dóra von mei nem Handy eine SMS schi cken, falls dich das be-
ru higt. Ihr sa gen, wo du bist und dass al les in Ord nung ist.«

Mar grét schau te auf und brach in eine Mi schung aus Wei-
nen und krampf ar ti gem Ge läch ter aus.
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»Dass al les … in Ord nung ist?« Sie blick te Fífí mit rot  ge-
schwol le nen Au gen an.

Fífí ging gar nicht da rauf ein, son dern hol te Käse, Mar me-
la de und Le ber tran aus dem Kühl schrank. An ders als sonst 
rühr te Mar grét kei nen Fin ger und ver folg te nur, wie ihre 
Schwä ge rin mit den Le bens mit teln he rum han tier te, als han-
de le es sich um eine Koch sen dung im Fern se hen.

»Ich hät te lie ber dich hei ra ten sol len als Rag gi.«
Fífí schau te von der Pfan ne hoch und fi xier te Mar grét über 

ihre Bril le hin weg, die von Fett sprit zern ver schmiert war. Lä-
chelnd schüt tel te sie den Kopf.

»Mei ne lie be Mar grét, wie gern ich dich auch habe, ich 
könn te für kein Geld der Welt mit dir zu sam men le ben. Und 
du nicht mit mir.«

Mar grét pro tes tier te nicht.
Ob wohl Fífí und sie sich na he stan den, hat ten sie in pun cto 

Ge schmack, Vor lie ben und In te res sen kaum et was ge mein-
sam. Im Grun de hät ten ihre An sich ten und ihr Le bens stil nicht 
un ter schied li cher sein kön nen. Doch in all den Jah ren, seit ihre 
Wege sich ge kreuzt hat ten, hat ten sie eine star ke Zu nei gung 
zu ei nan der ent wi ckelt – eine Freund schaft, die aus ge gen sei-
ti gem Res pekt, ge mein sa men Er in ne run gen und nicht zu letzt 
der Tat sa che be stand, dass sie bei de Rag nar mehr lieb ten, als 
er es in den Au gen der meis ten an de ren Leu te ver dient hat te.

Auf grund schwie ri ger fa mi li ä rer Ver hält nis se hat te Fífí ih-
ren Bru der so zu sa gen groß ge zo gen, ob wohl sie nur sechs 
Jah re äl ter war als er. Sie hat te ihn stets be hü tet und un ter-
stützt, so weit es ihr Al ter und ihre Le bens um stän de zu lie ßen. 
Als Mar grét in sein Le ben trat, hat te die gro ße Schwes ter ihn 
im mer noch un ter ih ren Fit ti chen, ob wohl er be reits frisch ge-
ba cke ner Zahn arzt war. Er wohn te bei Fífí, ih rem da ma li gen 
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Mann und ih rem Sohn in ei nem Kel ler zim mer, und Mar grét 
war so fort klar, dass die Ge schwis ter nur im Dop pel pack zu 
ha ben wa ren. Wenn sie eine Zu kunft mit Rag nar an streb te, 
muss te sie Fífí da zu neh men. Da her war es ein glück li cher Zu-
fall, dass sich die bei den Frau en an freun de ten.

Wo bei ihr gu tes Ver hält nis im Grun de we nig mit Glück zu 
tun hat te. Ihre Freund schaft ent stand vor al lem des halb, weil 
sie den fes ten Wil len hat ten, gut mit ei nan der aus zu kom men, 
we gen Mar gréts an ge bo re nem Op ti mis mus und Fífís Fle xi bi-
li tät.

»Von mir aus kann er die Schei dung ha ben.«
Die ses State ment schien Fífí ent ge gen den Er war tun gen ih-

rer Schwä ge rin we der zu über ra schen noch zu em pö ren.
»Al ler dings«, sag te sie und knall te zwei an ge schla ge ne Kaf-

fee be cher auf den Tisch.
Mar grét war te te ei nen Mo ment.
»Fin dest du das wirk lich?«, frag te sie dann, um jeg li chen 

Zwei fel aus zu räu men, dass sie Fífí wo mög lich falsch ver stan-
den hat te.

»Ich bin na tür lich da ge gen, dass man sich we gen ir gend wel-
cher Lap pa li en trennt, das weißt du. Aber der Jun ge hat es ges-
tern Abend wirk lich auf die Spitze ge trie ben. Be son ders … tja, 
wenn man be denkt, was du für ihn ge tan hast.«

»Ich weiß.«
Da mit war die Sa che aus ge spro chen, die sie an der gan zen 

Ge schich te am meis ten ver letz te. Für Mar grét fühl te sich das 
an wie ein Schlag ins Ge sicht.

»Dass Rag gi es wagt, die Schei dung ein rei chen zu wol len, 
nach dem du ihm erst vor ei nem Jahr eine Nie re ge spen det 
hast!«, fuhr Fífí fort, als bräuch te Mar grét eine Er klä rung da für, 
was sie ge meint hat te. »Das ist na tür lich un ter al ler  Ka no ne, 
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und da mit bas ta. Ich ver ste he den Mann nicht, ganz ehr lich. So 
et was tut man ein fach nicht.«

Fífí fisch te das hell gel be Rühr ei und jede Men ge Speck strei-
fen aus der zi schen den Pfan ne und ver teil te das Gan ze auf 
zwei gro ßen Tel lern. Im sel ben Mo ment schos sen zwei Schei-
ben Brot aus dem Toas ter.

»Ich habe ihm die Nie re aus frei em Wil len ge spen det, das 
war nicht an ir gend wel che Bedingun gen ge knüpft.«

Mar grét hat te die sen Satz letz te Nacht im Geis te schon vie le 
Male wie der holt, doch die Rich tig keit die ser Aus sa ge mil der te 
Fífís Zorn eben so we nig wie ih ren ei ge nen.

»Ge nau! Du hast ihm die Nie re völ lig un ei gen nüt zig und 
aus rei ner Zu nei gung ge spen det. Das war ein Lie bes be weis. 
Du hast ihm das Le ben ge ret tet. Und das ist sein Dank da für!«

»Aber wäre es nicht schlim mer, wenn er sich zwin gen 
wür de, mit mir zu sam men zu blei ben?«

In zwi schen stand ein Früh stück auf dem Tisch, das eine 
vier köp fi ge Fa mi lie ge sät tigt hät te, und Fífí setz te sich Mar grét 
ge gen über auf ei nen Stuhl.

»So darfst du nicht den ken, Lie bes. Für mei nen Bru der war 
es nie mals ein Zwang, mit dir zu sam men zu le ben, ganz im Ge-
gen teil. Er hat nur die se ver fuch ten Hum meln im Hin tern, 
wie der mal. Aber dies mal ist er zu weit ge gan gen, und selbst 
für dei ne Lei dens fä hig keit gibt es Gren zen. Wenn du den Jun-
gen beim Wort neh men willst, ver ste he ich das sehr gut und 
un ter stüt ze dich hun dert pro zen tig.«

Im sel ben Mo ment, als Fífí am Ende ih res lei den schaft li-
chen Plä do yers auf den Tisch schlug, drang ein schril les Klin-
geln aus dem Flur.

Mar grét zuck te zu sam men.
»Lass ihn nicht rein!«



37

Sie war noch nicht in der Ver fas sung, Rag nar ent ge gen zu-
tre ten. Viel leicht wür de sie das nie mehr sein. Viel leicht wür de 
sie das Land ver las sen, fie hen, ohne je mals wie der mit ihm zu 
re den.

Sie könn te sich bei Alma in Ams ter dam als Au pair ein-
quar tie ren und auf ihre Na mens schwes ter, die klei ne Emma 
Mar grét, auf pas sen. Die Klei ne war erst sechs Mo na te alt, und 
Alma fing bald wie der an zu ar bei ten. Mar grét fand das viel 
zu früh, und für das Kind wäre es viel bes ser, zu Hau se bei der 
Oma zu sein als bei ir gend ei ner Frem den.

Die Tür zar gen quietsch ten, als Fífí die Haus tür öff ne te. 
Mar grét schloss ins tink tiv die Au gen, als rech ne sie mit ei nem 
Schuss.

In wel cher Stim mung Rag nar wohl jetzt war? Ge nau so ge-
häs sig wie ges tern oder ge knickt und ver schämt? Manch mal 
hat te er in ner halb we ni ger Stun den ext re me Stim mungs-
schwan kun gen. Wenn er zu weit ge gan gen war, tat es ihm 
schnell leid, und dann be müh te er sich un ge mein, al les wie-
der gut zu ma chen. Ei gent lich war er ein grund gu ter Mensch, 
ihr Rag gi.

Aber er hat te noch nie et was Ver gleich ba res ge tan, hat te 
Mar grét noch nie er nied rigt oder sich vor ih ren Freun den und 
Ver wand ten wie ein Ver rück ter auf ge führt. Von da her war 
sein heu ti ger Zu stand un be re chen bar.

Mar grét war noch nie so re sig niert ge we sen. Sie hat te we-
der die Kraft noch den Wil len, Rag nars Ver hal ten zu ent schul-
di gen, selbst wenn er mit ei ner ro ten Rose im Mund auf den 
Kni en an ge kro chen käme. Sie hat te die Schnau ze voll.

»Wie geht es ihr?«, füs ter te eine raue Stim me im Flur.
Mar grét seufz te er leich tert auf. Es war nur Eygló.


